
I.

n̂̂
«wahrscheinlich ist es , daß einem Mo¬

narchen , der seine Minister blos für seine

Unterthanen , für seine besoldete Knechte , und

nicht für seine Freunde ansieht , dieselben je¬

mals die reine Wahrheit , und wenn es die

Nothumsiande erfordern , auch bittere Wahr -»

Heikenmit ««geheuchelter Freymüthigkeit zu
sagen sich entschließen sollten.

2.

Unwahrscheinlich ist es , daß ein Mo¬

narch Alles allein ein - und vorsehen kanu;
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und unwahrscheinlich ist es , daß ihm dies-

salls diejenigen verhülflich seyn werden , die

er sich selbst blos darum hiezu erwählet hat,
weil er sie in allem eben so , wie er es selbst

ist , gesinnt zu seyn befunden hat : denn diese

sehen nicht mit ihren eigenep Augen , welche

nämlich schon der Schimmer der Majestät

und der Eigennutz verblendet hat , sondern sie

sehen blos mit den Augen ihres Monarchen.

! 3. ^

Unwahrscheinlich ist es , daß bey so be¬

stelltem Ministerium der Staat und der Mo¬

narch selbst seine Vortheile befördern , oder

seinem etwa bevorstehendem Unheil auswei¬

chen kann.

4 . Un-



Unwahrscheinlich ist es , daß sodann un¬

ter Millionen Unterthanen sich nicht wenig¬

stens Einer einfinden sollte , dem so etwas

nicht zu Herzen gehen müßte.

3*

Unwahrscheinlich ist es , daß irgendwo ein

Monarch so sehr Despot , so sehr Tyrann Wa¬

re , daß er diesen Patrioten deswegen un¬

glücklich machen sollte , weil unter Millionen

nur er allein für das Wohl seines Vaterlan¬

des das Wort zu führen , und seinem Mo¬

narchen die zur Beförderung des allgemeinen

Wesens sowohl , als dem Monarchen selbst

unentbehrliche Wahrheiten laut und mann-
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haft in ' s Gesicht zu sagen , sich die Freyheit
nahm . . . . . Denn

6

Unwahrscheinlich ist es , daß ein Unter¬
than , der sein eigenes Nichts , und seines
Monarchen Obermacht nur zu sehr erkennet,
mit so einer unbefangenen Stimme der Wahr"
heit und der Vaterlandsliebe die Absicht , sei¬
nen Monarchen zu beleidigen , soll gehabt
haben.

7>

Unwahrscheinlich ist es , daß ein Monarch
sich selbst blos für das Haupt seiner Staa¬
ten ansehen soll , der seine Unterthanen mehr

den



den breiten Griff seiner Hände , und den fe¬

sten Tritt seiner Füsse , als die geistige Starke

seines Hauptes empfinden läßt : indem so et¬

was nur so einem Monarchen eigen seyn

kann , der sich nicht nur für das Haupt des

Staates , sondern auch zugleich für den

Staat selbst ansieht ; doch aber es nicht be¬

greifen will , daß , wenn der Staat gekrankt

wird , er selbst dabey Schaden leidet . Ge¬

schiehet dieses aber gleichwohl ; so rührt es

vielleicht daher , weil man den Staat immer

für einen blos moralischen Körper hält , des¬

sen Haupt allein physisch seyn soll.

8.

Unwahrscheinlich ist es , daß ein Körper

lange frisch und gesund bestehen kann , wenn
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man ihn nur wider die auswärtigen Witte»
rungen sicher zu stellen sich bemüht ; inwen¬
dig aber jedes einzelne Glied desselben zu
schwächen , alle Nahrungssäfte nur in das
Haupt zu leiten , wioer die Haupttheile zu
wüthen , und forderst das heikliche Gewerbe,

das edle Nervensystem zu verletzen , kein Be¬
denken tragt . Bey so übel bestelltem Kör¬
per läuft immer das Haupt am ersten Ge¬
fahr.

y.

Unwahrscheinlich ist es , daß ein Mo¬
narch , dessen Augen auf alle benachbarte Staa¬
ten sehen können , sein Herz mit eben denje¬
nigen Gränzen , welche den Umfang seiner
Staaten bestimmen , sollte einschränken las¬
sen. Da nun aber dieses von Seite des Ei-



nen ebenso unwahrscheinlich ist , als von Seite
des Andern , so mag der Ausschlag einer dies-
salligcn Unternehmung nur nach dem Ver¬
hältniß der entgegengesetzten Wirksamkeiten
bestimmet werden. Unwahrscheinlich ist eS
sodann, daß derjenige Theil wider den andern
jemals wird wirksam seyn wollen , welcher bey
demselben vielmehr Freundschaft und Hilft zu
suchen nochgezwungen wird.

io.

Unwahrscheinlich ist es , daß sich eine Mo¬
narchie eben dazumal zu einer höheren Macht
und Grösse erschwingen soll , da alle ihre be¬
nachbarte Monarchien eben im Begriff sind,
dieselbe zu schwachen , und mit Gelegenheit auch
zu vernichten. Dieses wird auch um soviel
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unwahrscheinlicher , wenn noch zum Uebersiuß
die Monarchie aus derley Ländern und Völ¬
kern besieht , welche ihr empfindbarsies Un¬
glück darum finden , daß sie die Macht , den
Reichthum und die Grösse dieser Monarchie
ausmachen.

ii.
Unwahrscheinlich ist es, daß eine Monar¬

chie ihren Feinden fürchterlich seyn kann , wenn
sie zu eben der Zeit ihre mächtigsten Freunde zu
Grunde richtet ; wenn sie mit denjenigen meu-
chelmörderisch verfahrt , denen sie eigentlich ihr
Daseyn zu verdanken hat ; wenn sie diejenigen
allenthalben zu entkräften sucht , die wider
ihre Feinde immer ihre mächtigsten und bereit¬
willigsten Vertheidiger waren, und annoch
seyn würden.

12 .
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